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VIRUN HONNERT JOER

Dabei gewesen: 
Luxemburger in Russland
Renée Wagener

Als vor 100 Jahren in Russland 
die Revolution ausbrach und der 
Bolschewismus sich durchsetzte, 
waren auch Luxemburger dabei - die 
meisten allerdings eher unfreiwillig.

„Hierlands besteht wohl eine 
Verfassung, aber nicht für die Arbei-
terklasse […]. Wir wollen gleichfalls 
wie die Russen rastlos für Umände-
rungen kämpfen, überall energisch 
für die russische revolutionäre Partei 
eintreten und auf das Verschwinden 
des Blutzaren wie seiner Blutratgeber 
hoffen.“ So äußerte sich der Sozial-
demokrat Jacques Thilmany 1905 auf 
einer Volksversammlung in der Stadt 
Luxemburg, bei der ein russischer Re-
volutionär die Lage in Russland dar-
stellte.[1] Bereits die erste russische 
Revolution erweckte also Interesse in 
Luxemburg.

Als das Schauspiel sich 1917 wie-
derholte und diesmal wirklich zum 
Sturz des Zaren führte, knüpften sich 
auch in Luxemburg manche Hoffnun-
gen auf gesellschaftliche Verände-
rungen an die russische Revolution. 
Doch Russland war weit weg. Näher 
war da schon Deutschland mit seiner 
eigenen Revolution, die 1918 am Ende 
des Ersten Weltkriegs begann und die 
eine Reihe von LuxemburgerInnen 

direkt miterlebten – zum Beispiel als 
Studierende in deutschen Städten. An-
dere, aus dem Arbeitermilieu, kamen 
im Ruhrgebiet mit der revolutionären 
Bewegung in Berührung.[2] Doch gab 
es auch einige, die in Russland selbst 
Bekanntschaft mit der Russischen Re-
volution machten.

Nach Russland verschlagen

„Luxemburger in Rußland“ - un-
ter diesem Titel brachte die „Luxem-
burger Zeitung“ Anfang 1920 die 
folgende Notiz: „Hr. Max Rosenfeld, 
der hier in Luxemburg ein Lederge-
schäft betreibt, wurde während des 
Krieges als Oesterreicher eingezogen, 
geriet in russische Gefangenschaft 
und wurde nach Tomsk in Sibirien 
gebracht. Es wurde ihm gestattet, 
an der Universität Tomsk die juris-
tischen Kurse zu besuchen, und er 
promovierte schließlich mit einer 
völkerrechtswissenschaftlichen Dis-
sertation über die Verletzung der 
Neutralität Luxemburgs. - Infolge des 
jüngsten österreichisch-russischen 
Gefangenenaustauschs konnte Hr. 
Rosenfeld nach Luxemburg zurück-
kehren. Wie er mitteilt, befinden 
sich zurzeit noch verschiedene Lu-
xemburger als Zivilinternierte in 

Rußland, und zwar wohl meist auf 
Grund der amtlichen Unkenntnis ih-
rer Staatszugehörigkeit.“ [3]

Max Rosenfeld war also nicht der 
einzige, der unfreiwillig die Revoluti-
on miterlebte. Der Historiker Jacques 
Maas hat bereits darauf hingewiesen, 
dass um die Jahrhundertwende zeit-
weise fast die Hälfte der Luxembur-
ger Ingenieure im Ausland arbeitete, 

weil es in Luxemburg für sie nur un-
zureichende berufliche Perspektiven 
gab.[4] Aufgrund ihrer Erfahrung in 
der Stahlindustrie waren sie gerade 
für Länder wie Russland interessant: 
Dort boomte die Industrie, und zwar 
mithilfe westeuropäischen Kapitals. 
Besonders in der Stahl- und Erdölin-
dustrie machten Luxemburger Ingeni-
eure oft Karriere. Das bedeutete aber 
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“C’est le capitalisme et son oppression qui ont croulé en Russie, et je félicite la démocratie russe 
d’avoir croulé le capitalisme comme j’espère que le capitalisme sera un jour croulé dans notre 
pays par le mouvement ouvrier de notre pays .” 

Dat sinn dem Riets-Deputéierte Pierre Dupong seng Wierder de 24.  Abrëll 1917 
op der Chamber-Tribün. Mat der Ofdankung vum Zar Nicolas II. fänkt a Russland 
e Prozess un, deen Europa an d’Welt sollt veränneren: déi russesch Revolutioun. 
D’Revolutiounsbeweegung riicht sech géint brutal an ongerecht Regierungsmethoden, 
géint Krich, Honger an Exploitatioun; amplaz fuerdert si Grondrechter, eng Landreform a 
Regierung duerch d’Vollek. Wat bedeit dat fir Europa a fir Lëtzebuerg? 

E gemeinsame Medie-Projet vun der Wochenzeitung woxx a vum radio 100,7 beliicht 
d’Konsequenze vun der Revolutioun.

Datum Emissioun Thema

Den Ufank vum Ëmbroch: d’Februar-Revolutioun

18.3. 11:40 Virun 100 Joer D’Februar-Revolutioun an der Lëtzebuerger Press

19.3.  19:30 Land, Brout, Fridden D’“Weltrevolutioun”: eng Hoffnung fir d’Lëtzebuerger 
Aarbechterschaft?

Faszinatioun Kommunismus

24.4.  19:00 Ëffentlech Table ronde Land, Brout, Fridden? D’Bedeitung vun der Revolutioun 
fir Lëtzebuerg 

29.4.  11:40 Virun 100 Joer Dobäi gewiescht: Lëtzebuerger a Russland

1.5.  10:04 Land, Brout, Fridden Radio-Diffusioun vun der Opnam vum 24.4.

Kommunismus: eng Alternativ zur Sozialdemokratie?

20.5.  11:40 Virun 100 Joer Ufank vum westleche Kommunismus: d’Grënnung vun 
der USPD an Däitschland

21.5.  19:30 Land, Brout, Fridden Wat huet d’Opkomme vum Kommunismus fir 
d’Sozialdemokratie bedeit?

Géint d’Exploitatioun: déi nei Roll vun der Gewerkschaftsbeweegung

17.6.  11:40 Virun 100 Joer Éischte Massestreik zu Lëtzebuerg

18.6.  19:30 Land, Brout, Fridden Groussindustrie vs. Syndikalismus

D’Stonn vum Pazifismus

15.7.  11:40 Virun 100 Joer D’Friddensresolutioun am däitsche Parlament

16.7.  19:30 Land, Brout, Fridden Lëtzebuerg an d’Entstoe vun der internationaler 
Friddensbeweegung

Herrschaft vum Vollek - awer wéi?

21.10.  11:40 Virun 100 Joer “Räte-System” oder klassesch Demokratie?

22.10.  19:30 Land, Brout, Fridden Ënnert dem Drock vun der Revolutioun? Den Ufank 
vun de parlamentareschen Aarbechte fir d’Lëtzebuerger 
Verfassungsreform

Déi “Grouss Sozialistesch Oktober-Revolutioun” 

13.11.  19:00 Ëffentlech Table ronde Reform vs. Revolutioun: d’politesch Parteien haut an 
d’Ierfschaft vun 1917 

18.11.  11:40 Virun 100 Joer Victoire vum Kommunismus? D’Oktoberrevolutioun an 
hir Auswierkungen

19.11.  10:04 Land, Brout, Fridden Radio-Diffusioun vun der Opnam vum 13.11.

E Sozialismus ouni Grenzen?

16.12.  11:40 Virun 100 Joer D’Selbstbestëmmungsrecht vun de Vëlker: e Stréihallem 
fir Lëtzebuerg

17.12. 19:30 Land, Brout, Fridden Nationalismus, Internationalismus an déi Lëtzebuerger 
Gauche

De radio 100,7  
an d’Wochenzeitung woxx  

presentéieren
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E Bléck zréck – Table-Ronden, Radio-Gespréicher, Revolutiouns-Chronik

Quelle: State museum of political history of Russia

Programm

Lenin und die Massen. Versteckten sich in ihr auch Menschen aus Luxemburg?
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auch, dass sie ohne Bedenken mit 
dem zaristischen System zusammen-
arbeiteten und auch die schlimmen 
Arbeitsbedingungen in der russischen 
Schwerindustrie hinnahmen. 

Ein Dossier im Nationalarchiv 
zeigt, dass es einer Reihe dieser In-
genieure nicht gut erging. Zu Mathias 
Olinger, der in Taganrok in Südruss-
land ein Metallwerk leitete, wurde 
schon 1915 gemeldet, der russische 
General Pokotilo habe diesen Luxem-
burger „Untertan“ für den Rückgang 
der Aktivität des Werkes verantwort-
lich gemacht, und damit für einen 
dem Staat und der sozialen Ruhe 
zugefügten Schaden. Deshalb müsse 
Olinger nach Irkutsk verbannt wer-
den.[5] Olinger gelang es aber, nach 
Luxemburg zurückzukehren, er wur-
de Direktor des belgischen Stahlwerks 
Athus-Grivégné.

Doch nicht immer war der Ver-
such, aus Russland wieder heraus-
zukommen, erfolgreich. Weil sie von 
den Bolschewiki als Freunde des al-
ten Systems betrachtet wurden, ge-
rieten manche Luxemburger in Haft. 
Albert Becker, Chef einer belgischen 
Erdölfabrik in Groznyi, hatte sich 1919 
für einige Monate in Luxemburg auf-
gehalten, ehe er wieder nach Groznyi 
zurückkehrte, das zu diesem Zeit-

punkt bereits unter bolschewistischer 
Kontrolle stand. Im „Luxemburger 
Wort“ hieß es: „[…] confiant dans 
son étoile et dans l’équité bolchévis-
te. Hélas! Sa confiance aveugle dans 
la justice humaine a reçu la pire des 
déceptions.“[6] Er wurde 1920 Gefan-
gener der Bolschewiki und kam im 
Gefängnis um.

Die slavische Psyche

Auch der Geologe Michel Lucius 
war 1914 auf seiner Reise nach Russ-
land vom Ausbruch des Krieges über-
rascht worden. In Baku im Kaukasus, 
wo er in der Erdölindustrie arbeitete, 
überstand er die Kriegsjahre leidlich, 
geriet nach der Revolution jedoch in 
zunehmende Schwierigkeiten.

Dass Lucius über den kommu-
nistischen Umsturz alles andere als 
begeistert war, kann man aus den 
Berichten herauslesen, die er Anfang 
1923 über seine Zeit in Russland im 
„Tageblatt“ publizierte. Die Zeitung 
lobte sie als objektive Schilderung 
der Entwicklungen: Zwei Jahre nach 
der Spaltung der Sozialdemokratie 
und der Entstehung der neuen kom-
munistischen Partei in Luxemburg 
dürfte Lucius’ kritische Einschätzung 
des Kommunismus der linkslibera-

len Zeitung durchaus willkommen 
gewesen sein.

Lucius glaubte an kollektive rus-
sische Eigenschaften, die sich nicht 
immer mit rationalen Vorstellungen 
von einer besseren Gesellschaft in 
Einklang bringen ließen: „Jeder, der 
dieses Volk kennt, in seiner Unwis-
senheit, mit seinem orientalischen 
Fatalismus, seiner Neigung zur Untä-
tigkeit, seinem Mangel an fester Wil-
lenskraft, kann sich nur wundern, 
wie die ersten Führer der russischen 
Revolution eine Volksbewegung aus-
lösen konnten, der sie notwendiger-
weise selbst zum Opfer fallen muß-
ten. Daß das russische Volk manch 
gute Eigenschaften hat, ich bin der 
erste dies anzuerkennen, aber es hat 
auch seine Fehler, und die Revoluti-
on hat eben vor allem die Fehler der 
slavischen Psyche an die Oberfläche 
gebracht.“[7]

Was man dem zaristischen Re-
gime vorgeworfen habe - „Knechtung 
des Volkes, unverdiente Bevorzugung 
von Günstlingen, Verderbtheit und 
Habsucht der Regierenden“ - lasse 
sich ebenso im revolutionären Russ-
land finden.[8] Lucius wies aber im-
merhin darauf hin, dass es unmöglich 
sei, in einem Land mit 75 Prozent 
Analphabeten etwas komplett Neues 

an die Stelle der alten Strukturen zu 
setzen.[9]

Die Früchte des neuen Systems

Auch von der Nationalisierung 
der Industrie hatte Lucius keine gute 
Meinung[10]; ebenso kritisierte er das 
neue System der Sowjets und Komi-
tees: „Die große Masse, einer ange-
borenen Neigung nachgebend, ließ 
Pflug und Werkstatt und ging den un-
zählbaren Volksversammlungen nach 
[…]. Denn Räte und Komitees gab es 
mehr als auch die zügelloseste Phan-
tasie sich hätte ausdenken können, 
gab es doch sogar in den Schulen 
Schülerräte, die ihren Vertreter in den 
Lehrerrat delegierten und an der Front 
beschlossen sogar die Soldatenräte 
darüber, ob die Befehle der von ihnen 
gewählten Chefs auszuführen seien 
oder nicht.“

Schwer zu akzeptieren war für 
Lucius auch das neue Prinzip der 
Gleichheit zwischen Proletariat und 
Intellektuellen, weil „die ungebildete 
Masse in dem Mann der Geistesarbeit 
leicht einen Müßiggänger sieht. Teilt 
nun der Staat auch noch an Arbeiter 
und Betriebsleiter die gleiche Ration 
Brot und die gleichen Baumwollkittel 
aus. dann natürlich findet die Masse 

Mit Hammer, aber ohne Sichel:  
Der Geologe Michel Lucius bei 

der Arbeit. In jungen Jahren hatte 
er unfreiwillig den Beginn des 
bolschewistischen Systems in 

Russland miterlebt.
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ihr Urteil bekräftigt […]. Man stelle 
sich die Lage eines Geistesarbeiters 
in diesen einsamen Gegenden, tagaus 
tagein zwischen Bohrtürmen u. Fab-
rikanlagen, vor.“ Lucius erlebte aber 
auch die kommunistischen Eingrif-
fe in die persönlichen Rechte: „Trotz 
schriftlichem Versprechen werden wir 
in zwei Zimmer relegiert und sollen 
Haus, Hof, Küche und Bad mit einem 
wildfremden Menschen teilen. Alle 
Bibliotheken und Musikinstrumente 
sind Eigentum der Gesamtheit. Jede 
paar Wochen erscheint eine Kommis-
sion, welche sämtliches Feder-, Woll- 
oder Borstenvieh zählt und kontrol-
liert.“[11] Daneben berichtete er von 
den Gewaltaktionen der sowjetischen 
Geheimpolizei Tscheka.[12]

Auch die Hungersnot, die Anfang 
der 1920er-Jahre ausbrach, war für Lu-
cius „mehr ein Ergebnis des kommu-
nistischen Systemes als der Mißernte”.
[13] Ganz anders sahen dies die Mit-
glieder der neuen kommunistischen 
Partei in Luxemburg. Im Sommer 1921 
fand in Moskau der Weltkongress der 
Kommunistischen Internationale statt, 
zu der sich, unter Führung Moskaus, 
die kommunistischen Parteien zu-
sammengeschlossen hatten. Von Lu-
xemburg aus fuhren Edouard Reiland, 
Jean-Pierre Lippert, Zénon Bernard, 
Jean Bukowak und Jacques Ney nach 
Moskau.[14] Während ihre Berichte 
größtenteils in einem Funktionärsjar-
gon gehalten waren oder aber in pa-
thetischer Begeisterung schwelgten, 
hieß es in einem internen Papier von 
Bukovac, „dass die Lage in Russland, 
doch nicht allzu rosig ist. Es fehlt 
nämlich an Brot.”[15] Jacques Ney da-
gegen ging in der kommunistischen 

Zeitung „Der Kampf” offen auf die 
Lage in Sowjetrussland ein: „Die wirt-
schaftliche Lage Rußlands ist natür-
lich sehr schlecht, aber es ist vollstän-
dig unrichtig, der Kommunistischen 
Partei die Schuld zuzuschieben. Das 
Sinken der Produktion ist ausschließ-
lich aufs Konto des Weltkrieges, des 
Bürgerkrieges und vor allem der Blo-
ckade zu setzen. Die russische Indus-
trie ist zu wenig entwickelt gewesen 
und zu sehr abhängig vom Ausland, 

um sich von solchen Schlägen schnell 
zu erholen.“[16] Die Entente-Mächte 
hatten bekanntlich kurz nach dem 
Krieg eine Wirtschaftsblockade ge-
gen Sowjetrussland verhängt. Neys 
Hinweis auf die Abhängigkeit der 
russischen Industrie vom Ausland 
zeigt, dass der Industriekapitalismus 
aus der Zarenzeit, der auch Luxem-
burgern zugutegekommen war, auch 
etwas mit der Situation zu tun hatte. 

Dieser Beitrag zum Medienprojekt „1917“ 
wurde am 29. April 2017 in einer Audio-
Version von radio 100,7 ausgestrahlt. Mehr 
zum Medienprojekt auf 1917.woxx.lu. 
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Drei brennende Ölfontänen in Baku, 
zwischen 1878 und 1920.
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